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Einleitung

Der rasante und unablässige Schwund unserer 
letzten Bodendenkmäler zeigt täglich deutlicher, 
wie wichtig es ist, Schüler für ihre Vergangenheit 
zu sensibilisieren und ihnen bewusst zu machen, 
dass unsere vermeintlichen Naturlandschaften 
vom Menschen geprägte Kulturlandschaften 
sind. Die Identitätsmerkmale, die tiefe Wurzeln 
aufzeigen und historische Prozesse verorten las-
sen, sind rar geworden. So ist es notwendig zu bi-
lanzieren, wie weit die Weißenburger Erklärung 
von 2004 umgesetzt werden konnte.

Terminologisch wird hier der weitreichende Be-
griff „ Archäologie“ verwendet, da für Außenste-
hend die verschiedenen Teildisziplinen des Fachs 
Verwirrung stiften und in der Schule viele archä-
ologische Teilbereiche angesprochen werden.

In Bayern war die „Weißenburger Erklärung“ (2004, 
11-12) die Initialzündung für einen Lehrplan Ar-
chäologie in der gymnasialen Oberstufe und 
führte zur stärkeren Berücksichtigung des Faches 
beispielsweise in den Lehrplänen des Geschichts- 
und Lateinunterrichts des neuen achtjährigen 
Gymnasiums. Gerade im Bereich der Oberstufen-
seminare zeigt sich die besondere Eignung des 
Faches, um den Ideen der P- und W-Seminare 
(Projektseminar zur Studien- und Berufsorien-
tierung, Wissenschaftspropädeutisches Seminar) 
gerecht zu werden. Auch in den weiteren Jahr-

gangsstufen erweist sich die Archäologie durch 
ihre vielfache Vernetzung zu weiteren Fächern 
und die Verknüpfung von Natur- und Geistes-
wissenschaften als sinnvoll zur Stoffvertiefung 
und Reflexion. Ebenfalls fand die Archäologie in 
den Grund-, Haupt-, und Realschulen stärkere 
Beachtung. 

Das Fach regt Schüler zur Reflektion der ei-
genen Lebenswelt in Bereichen wie Ernährung, 
Wohnung, Kleidung, Migration, Umwelt sowie 
Geschlechterrollen an (Abb. 1). Es bietet thema-
tisch eine umfassendere Vielfalt, als es die bloße 
Beschäftigung mit Fragen zur prähistorischen 
Technik vermag. Die Auseinandersetzung mit 
archäologischen Fragen weckt das Interesse an 
historischen Prozessen, was sich an einer stär-
keren Motivation und Aufgeschlossenheit der 
Schüler im Geschichtsunterricht zeigt. Von kür-
zeren, handlungsorientierten Einheiten, bis hin 
zu Projekten und Seminaren, bieten sich für den 
Unterricht bis in die Neuzeit hinein viele Aspekte 
der Thematikerarbeitung mit unterschiedlichen 
Schwerpunktthemen, insbesondere zur jeweili-
gen Landesgeschichte, an.

Zahlreiche Projekte wurden entwickelt. Die 
Möglichkeit, beispielsweise der bayerischen Gym-
nasien, über Mittel zur eigenen Verwendung zu 
verfügen, nutzten zunächst etliche Schulleiter im 
Sinne des Fachs. Aufgrund von Mittelkürzungen 
war es seit dem Schuljahr 2010/11 nur noch weni-
gen Schulen möglich, die Wahlkurse an selbstän-
dig gewonnene externe Fachkräfte zu geben. Seit 
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2011/12 stehen keine Mittel mehr zur Verfügung. 
Durch die Notwendigkeit, ein Überangebot an 
Geschichtsreferendaren ausbildungsbezogen im 
Unterricht einzusetzen, wird sich das auch in na-
her Zukunft nicht ändern.

Archäologie in verschiedenen 
Unterrichtsformen

Zum Unterricht liegen inzwischen zahlreiche, 
auch thematische Begleitmaterialien vor. Aller-
dings beschränken sich viele Arbeitshefte und 
Handreichungen auf einfache Arbeiten und 
Fragestellungen, sodass die Tiefe der jeweiligen 
Thematik daran nicht deutlich und der Anreiz, 
sich intensiver mit dem jeweiligen Zeitraum aus-
einanderzusetzen, nicht ausgeschöpft wird. Für 
Lehrkräfte werden bislang zu wenige Fortbildun-
gen angeboten, die sich noch dazu bevorzugt mit 
den Steinzeiten und der Römerzeit beschäftigen. 
Dies birgt die Gefahr, dass viele Lehrkräfte das 
Potential, das die Archäologie bietet, nicht nut-
zen. Teilweise wird das Fach daher immer noch 
auf Schatzsuche, Sensationsfunde und Ausgraben 
reduziert; haptisches Arbeiten wird als bloße Bas-

telei missverstanden, sogar Inventarisieren wird 
den Schülern zugetraut. Kurse werden von inte-
ressierten Lehrkräften gegeben, die dafür keine 
Ausbildung erhalten haben, sodass Entwicklun-
gen und Fortschritte auch linear verstanden und 
vermittelt werden. In der Begeisterung zur Ar-
chäologie hat sich eine Eigendynamik entwickelt, 
die fachliches Wissen nicht hinterfragt und wie-
der schwer einzudämmen ist, was in Bayern zu 
der Situation geführt hat: „Archäologie kann Jeder!“ 
Trotz Verbesserungen sind in den Lehrplänen wie 
auch Lehrbüchern noch Sachfehler auszumachen. 
Schulbuchinhalte werden ebenso wie die angebo-
tenen Lehrer- und Schülerhandreichungen bzw. 
Zeitschriften wie „Geschichte lernen“ weitgehend 
kritiklos übernommen, irrtümlicherweise davon 
ausgehend, dass sie durchweg von Spezialisten 
verfasst werden. Die spezifischen Möglichkeiten 
unseres Fachs sind nach wie vor zu wenig be-
wusst, und werden dort kaum dargelegt. Hier 
fehlen gemeinsam mit Archäologen erstellte 
Handreichungen. Richtig stellende Begleitmate-
rialien beispielsweise in der Art von „Geschichte 
lernen“, Heft 142/143, 2011, könnten kurzfristig 
Abhilfe schaffen.
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Abb. 1  Wahlunterricht Bronzezeit (Photo Engelien-Schmidt).
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Aber auch Archäologen unterlaufen Fehler, 
wie eine Jugendbuchlektüre zeigt, in der Kennt-
nisse zum tatsächlichen Umgang mit den dort 
beschriebenen Nahrungsmitteln fehlen. Wissen-
schaftliches Wissen und Wirken verleitet dazu, 
Vieles aus der Theorie ohne praktische Erfahrun-
gen zu beurteilen. Um falsche Wissensvermittlung 
einzugrenzen, bleibt die Praxis und detaillierte 
Recherche unerlässlich. Eine korrekte Wissens-
vermittlung nach außen hin ist deshalb sehr viel 
aufwendiger, als wir es uns gemeinhin vorstellen. 
Hier ist eine wesentlich offenere Zusammenarbeit 
untereinander etwa zwischen Wissenschaftlern, 
Archäotechnikern und Museumspädagogen not-
wendig, um das Fach auf Dauer kompetent und 
überzeugend zu präsentieren, um Möglichkeiten, 
aber ebenso deutlich Grenzen des Fachs aufzuzei-
gen. 

Die Beschränkung der Archäologie auf wenige 
Epochen und Lebensbilder macht den Schülern 
nicht deutlich, dass es im eigenen Lebensumfeld 
ein historisches Kontinuum seit der Steinzeit gibt. 
Wissenschaftliche Erkenntnisse zu historisch 
bedeutsamen Inhalten sollten deshalb deutlich 
Eingang in den Unterricht finden. Nicht immer 
eignet sich dazu die Landesgeschichte. Manche 
Phänomene lassen sich unter Berücksichtigung 
geographischer Unterschiede anhand bedeuten-
der archäologischer Fundstätten aus anderen 
Ländern überzeugender darstellen. Jedoch ist es 
wichtig, exemplarisch auf die teilweise weiten 
kulturellen Verknüpfungen in verschiedenen 
Zeiträumen z. B. in der Bronzezeit hinzuweisen, 
um den Schülern eine bessere zeitliche und räum-
liche Verortung zu ermöglichen und Prozesse er-
kennen zu lassen. Für die frühen Hochkulturen 
und die Antike fehlen zudem Hinweise, dass die 
heutige Sicht überwiegend mit auf die archäolo-
gischen Ergebnisse, nicht nur auf die historischen 
Zeugnisse zurückzuführen ist. 

Bislang liegen keine konkreten Untersuchun-
gen vor, was und wie die Schüler wirklich ler-
nen. Die Lehrkräfte und Schüler höherer Klassen 
an der Schule, an der ich regulär über vier Jahre 
unterrichtete, äußern übereinstimmend, dass der 
Lernstoff der Sekundarstufe I mit Archäologie 
bzw. ihrer Unterstützung länger im Gedächtnis 
haften bleibt. Über Latein und Religion hinaus 
bieten sich zu archäologischen Themen nicht nur 
fach-, sondern mehrfach fächervernetzende Lehr-
planbezüge. In Deutsch haben sich parallel zum 
Geschichtsunterricht nicht nur Übungstexte zu 
Rechtschreibung und Grammatik, sondern auch 
passende Lektüren bewährt, die die Schüler, teils 
auch als Theaterspiel, umsetzen können. Ein-

drucksvoll ist das Anlegen und Tragen von – auch 
improvisierter – Kleidung. Zubehör lässt sich gut 
im Kunstunterricht herstellen. Das Nachspielen 
von Situationen beispielsweise aus dem Alltag 
in verschiedenen Epochen ist beliebt oder Un-
terrichtsgespräche/Interviews aus unterschiedli-
chen Sichten, die eigene Problemlösungen erfor-
dern und so der Kompetenzorientierung dienen. 
Die Vielfalt des Lernens lockert den, an Inhalte 
gebundenen Unterricht auf und die Verknüpfun-
gen wirken durch die aktive Auseinandersetzung 
mit der Thematik nachhaltig, was ebenso auf die 
naturwissenschaftlichen Fächer zutrifft.

Aufgrund des Zeitaufwandes eignen sich im 
regulären Unterrichtsablauf der Sekundarstufe I 
nur einfache praktische Arbeiten. Die Fertig-
keiten, die für die Herstellung einzelner Gegen-
stände oder zur Ausführung von Experimenten 
notwendig sind, werden unterschätzt, wie bei-
spielsweise die Herstellung von Steingeräten 
oder Getreide mahlen. Derlei kann auf den Mu-
seumsbesuch oder ein Projekt beschränkt bleiben. 
Viele Aufgabenstellungen der Schulbücher sind 
deshalb nicht durchführbar und von den Autoren 
falsch verstanden. Es geht um das Nacharbeiten 
mit möglichst authentischen Materialien, um die 
Kenntnisse, die Mühen und die Geschicklichkeit 
von Menschen nachzuvollziehen, die Selbstver-
sorger waren. Neben ausgewählten Filmen – die 
allerdings keinen Unterricht ersetzen – eignen 
sich zur Veranschaulichung Repliken bzw. Origi-
nale der Museumskoffer, die Schüler in die Hand 
nehmen und auch ausprobieren können. Der Fo-
kus des Faches braucht deshalb nicht nur bei den 
Naturwissenschaften liegen, deren kulturwissen-
schaftlicher Hintergrund nicht vergessen werden 
sollte. 

Es ist kaum bekannt, dass die Archäologie 
über das frühe Mittelalter hinaus bis in die frühe 
Neuzeit, zu zeitgeschichtlichen Aspekten, wichti-
ge neue Erkenntnisse liefert, beispielsweise über 
die Entwicklung der Städte und dem städtischen 
Leben selbst, nicht nur über den Burgenbau, 
sondern auch zum Bergbau, Judentum, Handel, 
Handwerk und Vielem mehr. Es ist nicht deut-
lich, dass sie zur Verifizierung, Ergänzung und 
Veranschaulichung schriftlicher Quellen dient. 
Hier sollten zusammen mit Archäologen erstellte 
Begleitmaterialien weitere Impulse und Vorschlä-
ge bieten. Für die Sekundarstufe II sind fachüber-
greifende sowie fächerverbindende Inhalte und 
Lernformen als Unterrichtsbestandteile sogar 
vorgeschrieben. Voraussetzung ist allerdings 
eine problemorientierte, strukturierte Planung 
des Geschichtslehrers, um die Beiträge anderer 
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Fächer anschließend sinngemäß vergleichen und 
reflektieren zu können. In den überblicksartig 
ausgelegten Lehrplänen des Geschichtsunter-
richts der gymnasialen Oberstufe, die nach dem 
ersten Abitur verschiedene Fragen aufgeworfen 
haben, können zum Zeitthema passende regiona-
le Denkmäler oder Schauplätze in ihrem überre-
gionalen Kontext, der Anschaulichkeit und dem 
besseren Erfassen des theoretischen Unterrichts-
stoffs dienen. An ausgewählten Beispielen kann 
zur Unterstützung des Lernziels der regionale 
Bezug, aber auch das Spezifische, herausgestellt 
werden. Die zu erarbeitende Thematik erhält 
durch die räumliche Nähe einen persönlichen 
Bezug und kann oft noch personifiziert werden. 
Dabei wird nicht nur Wissen erworben und in 
der Region „Neues“ entdeckt, sondern fachspe-
zifische und fachübergreifende Fähigkeiten wer-
den angewandt und eingeübt sowie anschließend 
die Ergebnisse eigenverantwortlich präsentiert. 
Moderne archäologische Zweige wie die Wüs-
tungs- und Stadtkernforschung, die Industriear-
chäologie, zu der Bergbau, Glashüttenforschung, 
ehemalige Spinnereien und Webereien zählen, 
aber auch der neuzeitliche Wehr- und Festungs-
bau oder die Schlachtfeldarchäologie bis hin zu 
KZ- Grabungen unterstützen konkret mit neuen 
Erkenntnissen den Geschichtsunterricht der Neu-
zeit und führen zur Nachhaltigkeit.

Archäologische Erkenntnisse werden jedoch 
oft 1 : 1 auf moderne Probleme übertragen. Die 
Integrationsmodelle verschiedener Kulturen wie 
beispielsweise der Römischen Kaiserzeit können 
nicht unreflektiert global in die heutige Zeit um-
gesetzt werden. Unsere Ergebnisse zeigen hier 
nur exemplarisch auf, wie Integration in verschie-
denen Regionen unter den Römern praktiziert 
wurde und wie sie funktioniert hat, sodass die 
Situationen miteinander verglichen werden kön-
nen. Historische Prozesse können allerdings viel-
fältiger überdacht und anschaulicher nachvollzo-
gen werden. 

Neben dem Regulärunterricht bieten sich in 
Bayern noch weitere Unterrichtsmöglichkeiten 
an. In den Seminarfächern der gymnasialen Ober-
stufe des G 8 werden archäologische Themen auf-
grund ihrer Faszination gern gewählt und sorgen 
für ein differenziertes Geschichtsbild, zumal sich 
hier die Spannbreite des Faches entfalten kann, 
das immer interdisziplinär arbeiten musste. Weil 
der Umfang des Faches den Lehrkräften mit sei-
nen unterschiedlichen Fragestellungen oft nicht 
bekannt ist, werden für manche Seminare jedoch 
nur die Teilnahme an einer Grabung und evtl. eine 
anschließende Präsentation geplant bzw. auch 

Inventarisationen von Fundmaterial in kleinen 
Museen erwogen, was wegen der erforderlichen 
Materialkenntnis jedoch eher den Fachleuten vor-
behalten bleiben sollte. Für die historischen Epo-
chen werden oft Schriftquellen gegenüber archä-
ologischen Ergebnissen bevorzugt! Archäologen 
dürfen zwar von außen begleitend hinzugezogen 
werden, aber der geringe finanzielle Spielraum 
pro Seminar schränkt die Möglichkeiten ein. Viel-
fach fällt in diesem Zusammenhang der Begriff 
der „Experimentellen Archäologie“, bei dem die Be-
geisterung bei Lehrkräften und Schülern gleicher-
maßen hoch schlägt, dessen wahre Bedeutung 
und Ernsthaftigkeit sowie die Differenzierungen 
aber nicht deutlich sind, sodass hier zur Vermei-
dung von Missverständnissen eine Begriffsklä-
rung nach außen unbedingt notwendig ist.

Mag der leider chronologisch aufgebaute Fach-
lehrplan Archäologie für die gymnasiale Ober-
stufe Bayerns auf den ersten Blick für die Aner-
kennung des Faches bedeutsam erscheinen, so 
wurden Fachkollegen bei seiner Erstellung nicht 
hinzugezogen. Die Lehrkräfte mit Fakultas Ge-
schichte oder Latein, die den Unterricht erteilen 
dürfen, verfügen nur über einen eingeschränkten 
Blickwinkel auf die Archäologie, da sich erstere 
gewöhnlich nicht mit Vor- und Frühgeschichte 
beschäftigt haben, letztere nur mit der Klassi-
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Abb. 2  Projekttag Ernährung im Mittelalter
(Photo Engelien-Schmidt).
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schen Archäologie. Ur- und Frühgeschichte ist 
nicht Bestandteil der Lehramtsprüfung. Das be-
trifft ebenfalls den Seminarunterricht. Daher sind 
Fortbildungen für die Lehrkräfte durch Archäo-
logen sowie ausreichend populärwissenschaftli-
che, von Fachwissenschaftlern verfasste Literatur 
unumgänglich, um problematische Sachverhalte 
richtig wiederzugeben. Neue Ergebnisse werden 
sonst in ihren Aussagemöglichkeiten nicht ver-
standen oder schlichtweg ignoriert.

Schulprojekte mit Akteuren für einige Stun-
den oder der Experte im Unterricht z. B. in Form 
der „mobilen Museen“ sind beliebt. Die Bedeu-
tung einer seriösen Vermittlung dagegen ist 
den Lehrkräften meist nicht klar, die fachlichen 
Grundlagen des Anbieters werden vorab selten 
erfragt. Und für den Experten ist es in der oftmals 
geringen Zeit kaum möglich, einzelne Themen 
grundlegend zu erarbeiten und zu vertiefen. In-
halte und Fallbeispiele müssen daher zuvor mit 
den Akteuren sorgfältig abgesprochen werden, 
um den Kontext der zu besprechenden Epoche zu 
erhalten und den Unterricht nicht zu einem amü-

santen „Bastelevent“ werden zu lassen (Abb. 2). 
Die in letzter Zeit erschienenen professionell er-
stellten archäotechnischen Handreichungen, bei-
spielsweise „…selbst erleben!“ vom Theiß-Verlag 
sind zu und anschließend nach einem Projekt zur 
Vertiefung in der Klasse eine wertvolle Hilfe. Je-
doch ersetzen sie nicht den Fachmann, wie man-
che Lehrkräfte meinen, der in der Projektkonzep-
tion die Zeitvorgaben, Materialkenntnisse, Fä-
higkeiten der Kinder und das Ziel des Projektes 
(hoffentlich) berücksichtigt und die ausgewählten 
Aspekte in einen Gesamtkontext setzt. Die von 
den Autoren oft langjährig erprobten und sorg-
fältig ausgewählten Beispiele der professionell 
erstellten Handbücher stehen häufig punktuell, 
wenn man beispielsweise allein die Zeitspanne 
und Phasen des Mittelalters betrachtet. Ihre Kon-
texte und Umsetzungen sollten deshalb weiterhin 
von professionellen Akteuren vermittelt werden. 
Ein kritischer Umgang mit Anwendungsbüchern 
stellt vielfach für Nichtfachleute eine Überforde-
rung dar, die oft auch nicht differenzieren kön-
nen, ob und welche Handreichungen professio-

Archäologie kann Jeder? Ein Situationsbericht zum schulischen Einsatz und der  Lehrkraftausbildung in Bayern

DGUF-Tagung 2012 in Dresden

Abb. 3  Projekt zur Römerzeit: Herstellung von Schuhwerk (Photo Engelien-Schmidt).
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nell erstellt wurden. So werden bei vielen selbst 
durchgeführten Veranstaltungen Klischees des 
19. Jahrhunderts weiter vermittelt oder andere 
Klischees bedient. 

Nachhaltiger als der kurze Expertenbesuch 
ist der beliebte, den Regulärunterricht ergänzen-
de Wahlunterricht, der eine große Bandbreite an 
kreativen Möglichkeiten wie für Projekte oder 
handlungsorientierte Workshops zulässt, des-
sen Themenwahl und Aktionen aber auch vom 
Standortfaktor abhängig sind. In Großstädten 
sind Besuche archäologischer Museen, Depots 
und verschiedener Werkstätten, beispielsweise 
der Restaurierung, zwar wesentlich einfacher 
zu bewerkstelligen als an Landkreisschulen mit 
Fahrschülern. Aber auch da bieten sich, je nach 
Einrichtung der Schule, vielerlei Möglichkei-
ten und außerschulische Lernorte, zum Beispiel 
Handwerksbetriebe oder landwirtschaftliche Pro-
duktionsstätten. Eine Ausgrabungssituation mit 
anschließender Auswertung lässt sich ebenfalls 
gut an der Schule inszenieren. Schüler der 5./6. 
Klassen zeigen hauptsächlich Interesse am Her-
stellen und spielerischem Entdecken, während 
die Siebtklässler beginnen, Zusammenhänge zu 
hinterfragen und sich für Techniken interessieren 
(Abb. 3). Die 8./9. Klassen erfassen und erkennen 
die Kontexte umfangreich. Sie zeigen sich enga-
giert, überdenken Inhalte kritisch, möchten aber 

noch schnell zu Ergebnissen gelangen und doku-
mentieren ungern ihre Erkenntnisse. Dagegen ge-
hen Oberstufenschüler die Aufgabenstellungen 
komplex und gezielter an. Nicht nur Grundfertig-
keiten werden eingeübt, sondern deutlich stellen 
sich die Fähigkeiten Einzelner heraus, sodass nicht 
nur die Gemeinschaftsarbeit, sondern auch diese 
Erfahrung sozial prägt. Schüler mit Migrations-
hintergrund regen durch andere Sichtweisen den 
Unterricht an. Dadurch lernen die Schüler, frem-
de Kulturen und weitere Perspektiven zu respek-
tieren und zu reflektieren, in der Vorgeschichte 
wie auch in ihrer eigenen Lebenswelt. Sie üben 
Fragestellungen zu entwickeln und zu eigenen, 
strukturierten Lösungen zu gelangen. Manche 
entwickeln dabei eine ungeahnte Kreativität. Die 
Schülerfragen geben viele Impulse für die Kursin-
halte selbst. Dabei lernen die Schüler Leistungen 
der prähistorischen Menschen wert zu schätzen, 
da sie erkennen, dass viele auf uns heute primitiv 
wirkende Techniken in der Realität wohl durch-
dacht sowie erprobt waren und sich zum Überle-
ben bewährt haben. Diese Sensibilisierungen für 
Einzelnes, das gezielte Beobachten statt zufälliges 
Wahrnehmen, das die Archäologie umfangreich 
bieten kann, prägt die Arbeitsweisen für später. 
Zusätzlich erkennen die Schüler, dass sich For-
schung lohnt und Neugierde, Ausprobieren zu 
neuen Erkenntnissen führt. 

Ein Beispiel aus einem Wahlkurs der Schüler-
akademie Schwaben, an dem Schüler aus ver-
schiedenen Schulen teilnahmen, mag das ver-
deutlichen. Die Schüler der 7.- 9. Klasse bemerkten 
sehr schnell, dass die Probleme, die sich den als 
römische Soldaten verkleideten Althistorikerstu-
denten der Universität Augsburg 2010 auf dem 
Marsch von der Donau bis Füssen stellten, zu rö-
mischer Zeit nicht in der Form bestanden haben 
können. Sie hätten damals zum Zusammenbruch 
der Truppe geführt. Man hatte Schwierigkeiten 
u. a. mit dem Schuhwerk, hungerte, fror, was vor 
allem auf verlorenem Wissen der letzten 60 Jahre 
basierte. Engagiert arbeiteten die Schüler Schuh-
werk nach, probierten verschiedene Materialien 
zur Schuhisolierung aus, kochten mit Hülsen-
früchten (Abb. 4) und gelangten überdies zu ei-
nem neuen Ergebnis, wie die Soldaten damals mit 
den Hülsenfrüchten umgegangen sein mussten, 
um abends schnell zu einer nahrhaften, warmen 
Mahlzeit zu gelangen. Sogar die Faschingsferien 
wurden für die schriftliche Darstellung genutzt.

Eine weitere Einsatzmöglichkeit für die Archä-
ologie bietet die Offene Ganztagsschule, die je-
doch eine deutlich geringere Spannweite aufweist, 
als zunächst gedacht. Viele Schulen haben die 
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Abb. 4  Projekt zur Römerzeit: Kochversuche mit Hülsenfrüchten 
(Photo Engelien-Schmidt).
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Nachmittagsbetreuung an Jugendeinrichtungen 
abgegeben, die damit wegfallen. Den Eltern ge-
genüber muss die Hausaufgabenbetreuung, auch 
hinsichtlich der unterschiedlichen Schulaufgaben-
termine der verschiedenen Schüler, gewährleistet 
sein. Exkursionsplanungen, mit den oftmals sehr 
lebhaften Schülern, sind damit schwierig, zumal 
man für den Heimweg der Schüler rechtzeitig zu-
rück sein muss. Wahlkurse können darauf flexib-
ler reagieren. Aufgrund geringer Finanzmittel ist 
eine Zusammenarbeit meist nur mit Institutionen 
mit angestellten Archäologen möglich. Die Frei-
berufler bleiben deshalb oft außen vor.

Ausblick

Insgesamt sprechen die Zahlen interessierter 
Schüler für einen professionellen Ein- und Ansatz 
als Archäologe an der Schule: für den Beginn des 
Schuljahres 2011/12 hatten sich an dem Gymnasi-
um, an dem ich damals unterrichtete – ohne die zu 
erwartenden Schüler der neuen fünften Klassen 
– über 40 Schüler von der 5.-10. Klasse als Inter-
essenten angemeldet – bei einer Schule von rund 
950 Schülern. Unabdingbar zeigen die Erfahrun-
gen der letzten Jahre, dass professionelle Kräfte 
zu den Handreichungen und für die Lehrbücher 
hinzugezogen werden müssen. Das Fach selbst 
gehört in den direkten Geschichtsunterricht. Je-
doch eignen sich die Seminare und Wahlkurse 
zur Vertiefung, zum fächervernetzten Arbeiten 
insbesondere in der Kombination von Natur- und 
Geisteswissenschaften sowie zur praktischen An-
wendung des Gelernten und führen damit zur 
Nachhaltigkeit. In ihrer Ganzheitlichkeit und den 
Anforderungen an die Schlüsselkompetenzen 
erfüllt die Archäologie ideal die Ansprüche des 
Bayerischen Kultusministeriums an den Lehr-
plan.

Von Seiten der Archäologie wäre es wichtig, 
nach außen zu vermitteln, welche Kollegen in-
tensiv und professionell an der Thematik „Archä-
ologie und Schule“ arbeiten, um die tatsächlichen 
Anliegen der Kooperation mit den Schulen sicher 
zu stellen. Konzepte setzen oft fundierte Fach-
kenntnisse voraus. Deshalb muss die Problematik 
von Interpretationen archäologischer Ergebnisse 
Entscheidungsträgern der Schulen bekannt und 
bewusst werden. 

Lehrkraftausbildung in Bayern

An der Universität Augsburg konnte Archäologie 
kurze Zeit im Rahmen der Geschichtsdidaktik für 
das Lehramt Grund- und Hauptschule sowie Re-
alschule von den Studierenden der Drittelfächer 
(Geschichte-Sozialkunde-Geographie), aber auch 
für das Gymnasium gewählt werden. Sparmaß-
nahmen führten zur Streichung.

Trotz Aufgeschlossenheit der Studierenden 
reicht der Umfang eines Semesterkurses nicht 
aus, sie genügend in die Archäologie und ihre 
vielfältigen Möglichkeiten einzuweisen, da in 
der Regel kein Vorwissen vorhanden ist. Aber 
die Studierenden zeigen nach dem Besuch eines 
solchen Kurses zumindest erhöhtes Interesse, im 
späteren Unterricht das Fach einzubinden. 

Um die spätere Einbindung der Archäologie 
in den Unterricht in Bayern anzuregen und zu er-
leichtern, verweise ich bayernweit auf die Adres-
sen der Fachbehörden und die Informationsmög-
lichkeiten zu den Museen. Grundsätzlich wird 
der Unterschied zwischen Professionalität und 
Event bei Veranstaltungen thematisiert. Gleich-
zeitig werden Informationen zu allgemein fach-
lich einführender sowie Überblicks- und regiona-
ler Literatur vermittelt. Einführungen sollen den 
Studenten eine Übersicht über die Entwicklung 
und Bedeutung des Faches – auch hinsichtlich po-
litischer Natur – geben sowie sie über Methoden 
und Techniken der Archäologie informieren. Es 
bestehen im Allgemeinen keine Kenntnisse dar-
über, dass das Graben innerhalb unseres Fachs 
nur einen kleinen Raum einnimmt und wie um-
fassend die Archäologie angelegt ist. Gerade die 
Vielfalt ist den meisten Lehrkräften nicht bewusst. 
Egal, ob das Seminar sich beispielsweise mit der 
Archäologie im Schulbuch auseinandersetzt oder 
ob es sich um ein allgemeines Seminar zu Archäo-
logie im Schulunterricht handelt, setze ich Ex-
kursionen an. Sie sollen die Funde der jeweiligen 
Epochen vor Augen führen. An außerschulischen 
Lernorten wird gezeigt, wie Stoffblöcke, bis hin 
zu Modulen in einem Museumsgang von Fach-
leuten zeitsparend vermittelt werden können 
oder wie man sich an die Historie fremder Orte 
herantasten und für die Schüler sinnvolle Rund-
gänge entwickeln kann. Wichtig ist es mir stets, 
den Lehramtskandidaten bewusst zu machen, die 
Schüler dabei auch mit der eigenen Lebenswelt 
zu konfrontieren.

In der Kürze des Semesters ist es ebenfalls not-
wendig, den Studenten Hilfsmittel an die Hand 
zu geben, wie sie – gerade in den Drittelfächern 
– die aktuellen geographischen und sozialkund-
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lichen Themen anhand archäologischer Grundla-
gen erarbeiten können, die die Schüler anschlie-
ßend gern reflektieren und tradieren. 

Leider wurde bei der Entwicklung der Stu-
diengänge für das Lehramt in Bayern das Fach 
Archäologie nicht berücksichtigt. Aufgrund der 
komprimierten Stundentafel der Bachelorstudi-
engänge ist es den Studenten nicht möglich, zu-
sätzlich an archäologischen Fachstudiengängen 
teilzunehmen. Gleichzeitig ist das Fach jedoch 
stärker im Schulunterricht eingebunden worden. 
Deshalb ist es unbedingt notwendig, die Archäo-
logie, die ein historisches Fach ist, über die Di-
daktik in die Lehramtsausbildung zu integrieren. 
Hinsichtlich seiner Aussagemöglichkeiten und 
der Gefahr missbräuchlicher Interpretation ar-
chäologischer Aussagen sollte es selbstverständ-
lich im Lehrkanon auftauchen und von professio-
nellen Kräften gelehrt werden. 

Begeisterung allein für unser Fach reicht nicht 
aus, um unser kulturelles Erbe zu wahren.

Fazit zu den Erfahrungen in Bayern für den 
Unterricht

–  Archäologie gehört als historisches Fach regulär 
zum Schulfach Geschichte. 
–  Projekte, Wahlkurse, Offene Ganztagsschule 
sind wichtiger Zusatz, Vertiefung und 
Unterstützung des Regulärunterrichs.
–  Bildung länderinterner Arbeitsgruppen, 
schulartgemäße Erarbeitung von Anwendungen, 
Verknüpfungen, Unterrichtsblöcken, Modulen 
zum Lehrplan aller Klassenstufen zusammen 
mit Archäologen, Archäotechnikern, Museums-
pädagogen.
–  Gemeinsame Erarbeitung von Handreichun-
gen, klare Determination von Begriffsinhalten zu 
„Archäologie“, „Archäologe“, „Experimentelle 
Archäologie“. 
–  Fortbildungsverpflichtung für Lehrkräfte im 
Fach Archäologie mit Archäologen.
–  Unterrichtsmöglichkeiten für Schulseminare, 
Archäologielehrplan bei Fachwissen und Unter-
richtserfahrung durch Berufspraxis. 
–  Verpflichtende Fortbildungen für Referendare 
(Geschichte, Latein).
–  Sicherung einer angemessenen Finanzierung 
der aufwendigen Archäologiekurse an den 
Schulen. 
–  Lehraufträge an bayerischen Lehrstühlen für 
Geschichtsdidaktik für Archäologen.

–  Gezielte Einbeziehung von freiberuflichen 
Archäologen an der Arbeit mit Schülern.
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